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› EHRENAMT

EDITORIAL

Liebe Leserin, 
Lieber Leser,

die AWO hat die Kraft der drei Herzen. Seit fast 
100 Jahren schlägt das Herz des Ehrenamtes in 
unserem Verband - ebenso wie das Herz des 
Hauptamtes. Das dritte Herz schlägt für all die 
Menschen, für die wir uns tagtäglich einsetzen. 

Doch dieser Dortmunder Dreiklang ist keine 
Selbstverständlichkeit. Eins muss klar sein, er 
muss immer wieder neu erarbeitet werden. 
Daher erwarte ich von unseren hauptamtlich 
Mitarbeitenden, dass sie uns als Ehrenamtliche 
willkommen heißen. Ja, ehrenamtliches En-
gagement bedeutet mitunter zu Beginn Mehr-
arbeit für das Hauptamt, wenn Menschen in 
Einrichtungen kommen und helfen wollen. 

Hauptamtliche müssen die Ehrenamtlichen ak-
zeptieren, willkommen heißen, einbinden und 
ihnen Wertschätzung entgegenbringen. Für 
mich ist das kein Wunsch oder eine Empfeh-
lung. Für mich als ehrenamtliche Vorsitzende 
der AWO ist das eine Selbstverständlichkeit und 
unabdingbar, wenn der Dortmunder Dreiklang 
weiter klingen soll.

Auch wenn es vielleicht am Anfang etwas 
Mehrarbeit mit sich bringt, ändert sich das, 
wenn sich das Miteinander eingespielt hat. Das 
bedeutet dann nicht nur auf Dauer eine Entlas-
tung für das Personal, sondern stellt für beide 
Seiten eine Bereicherung dar. Davon können 
dann auch unsere Gäste, Klient*innen und 
Kund*innen profi tieren.

Die AWO lebt vom Mitmachen. Es gibt vielfäl-
tigste Möglichkeiten für Menschen jeden Alters, 
jedes Geschlechts und jeder Hautfarbe, sich, 
seine Fähigkeiten und seine Erfahrungen ein-
zubringen. Einige Beispiele fi nden sie auf den 
nächsten Seiten. 

Leben wir gemeinsam unsere Werte: Gerechtig-
keit, Gleichheit, Freiheit, Solidarität und Tole-
ranz - das sind die Werte, für die die AWO steht. 
Diese Werte müssen im Alltag gelebt und vertei-
digt, erstritten und erlernt werden. Die Gegen-
wart zeigt: Nichts ist mehr selbstverständlich. 
Deshalb: Machen auch Sie mit!

Ihre

Gerda Kieninger

Es geht um mehr Miteinander. Denn das Ziel 

ist dasselbe: „Wir wollen uns selbst, die eige-

ne Umgebung, am Ende die Gesellschaft täglich 

etwas besser machen.“, erklärt Frank Czwikla. 

Ebenso wie Cordula von Koenen kümmert er sich 

um die vielen Ehrenamtlichen im Dortmunder 

Unterbezirk. Das erklärte Ziel ist, Haupt- und 

Ehrenamtliche näher zusammenzubringen und 

für gemeinsame Aktivitäten zu sensibilisieren.

Die Gegensätze sollten eigentlich nicht da sein: 

„Die AWO ist ja aus dem Ehrenamt entstanden. 

Die Wurzeln liegen dort. Bis in die 1970er Jahre 

wurden die meisten Tätigkeiten von Ehrenamt-

lichen durchgeführt - von Straßensammlungen 

bis hin zur Begleitung in schwierigen Lebenssi-

tuationen“, erinnert Czwikla. 

Ehrenamt besser mitnehmen

Dann setzte die Professionalisierung der Arbeit 

und der Trend zur Hauptamtlichkeit ein - nicht 

nur bei der AWO, sondern überall in der sozialen 

Arbeit. Dadurch wurden zwischen den 1970ern 

und heute die Ehrenamtlichen etwas aus dem 

Blick verloren.

Dabei hat sich ein vielfältiges und engagiertes 

Leben in den Ortsvereinen und Begegnungs-

stätten entwickelt - mit einem sehr eigenen 

Charakter. Für einen Wohlfahrtsverband wie 

die AWO ist es aber nicht nur aus der Traditi-

on heraus selbstverständlich, dass Haupt- und 

Ehrenamtliche zusammenarbeiten. „Vielleicht 

ist das vielen Aktiven in der AWO nicht immer 

bewusst - weder den Haupt- noch den Ehren-

amtlichen“, so Czwikla.

Auch Ehrenamtliche machen diese Erfahrung: 

„Ich würde mir da mehr Miteinander wünschen, 

als es im Moment passiert. Ich erlebe, dass die 

beiden Schienen nebeneinander her arbeiten“, 

erklärt Ewald Schumacher, AWO-Stadtbezirks-

vorsitzender in Aplerbeck und vielfach ehren-

amtlich eingebunden. 

„Ich glaube, dass liegt an beiden Seiten.“ Orts-

vereine führen teils auf sehr eingefahrenen We-

gen. Sie achten mitunter nicht so darauf, sich 

auch neue Kontakte zu suchen und sich stär-

ker zu vernetzen. „Und die Hauptamtlichen in 

den Einrichtungen haben die ehrenamtlichen 

Strukturen vielfach nicht im Blick. Sie sehen die 

Geschichte und die Traditionen nicht - für sie 

ist die AWO einfach ein Arbeitgeber“, bedauert 

Schumacher.

Beide Gruppen müssen aufeinander zugehen, 

sich aufeinander einlassen. Das bietet viele Mög-

lichkeiten, wirft aber auch neue Fragen auf - ob 

bei der Fachlichkeit oder im Rollenverständnis. 

„Wie sind Ehrenamtliche eingebunden? Arbeitet 

man nebeneinander oder zusammen, wie sehen 

Hierarchien und Mitspracherechte aus?“, ver-

deutlicht Cordula von Koenen. 

Miteinander statt 
 nebeneinander: 

Das Herz steht symbolisch für die AWO und ihre Arbeit - sie trägt es daher auch 

im Logo. Doch eigentlich schlagen drei Herzen „in der Brust“ der Arbeiter-

wohlfahrt in Dortmund: Sie ist ein 6.000  Mitglieder starker Verband, 

ein leistungsfähiges Sozialunternehmen mit 1.600 Beschäftigten und 

 zugleich eine sozialpolitische Interessenvertreterin für all die Men-

schen, die sonst niemand vertritt. Doch mitunter schlagen die 

Herzen unabhängig voneinander. Das möchten die Akti-

ven der Dortmunder AWO ändern. 

Das Herz steht symbolisch für die AWO und ihre Arbeit - sie trägt es daher auch 

im Logo. Doch eigentlich schlagen drei Herzen „in der Brust“ der Arbeiter-

wohlfahrt in Dortmund: Sie ist ein 6.000  Mitglieder starker Verband, 

ein leistungsfähiges Sozialunternehmen mit 1.600 Beschäftigten und 

 zugleich eine sozialpolitische Interessenvertreterin für all die Men-

schen, die sonst niemand vertritt. Doch mitunter schlagen die 

Herzen unabhängig voneinander. Das möchten die Akti-

ven der Dortmunder AWO ändern. 
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Wertschätzung und Mitsprache
„Mitsprache, Wertschätzung und Gestaltungs-

spielraum sind für Freiwillige ganz wichtig. Sie 

sind ja keine Befehlsempfänger*innen, son-

dern möchten einbezogen werden - sie wollen 

den Sinn ihrer Tätigkeit erkennen.“ Und Freude 

gehöre unbedingt dazu. 

„Das ist wichtig für das Ehrenamt. Es soll für 

die Ehrenamtlichen nicht zur Arbeit oder Pfl icht 

werden“, so von Koenen. „Es bedeutet auch, 

dass man Bestandteil eines Teams ist und sich 

dazugehörig fühlt.“

„Das Projekt ,Zukunft mit Herz gestalten’ (eige-

ner Bericht auf den Seiten 10 und 11) kann dazu 

beitragen, die AWO-Werte wieder sichtbarer 

werden zu lassen und Ehrenamt und Hauptamt 

wieder stärker zu vereinen“, betont Czwikla. 

„Es gibt ja schon ganz viel, das aber nicht im-

mer gesehen wird. Viele Ehrenamtliche ar-

beiten im Stillen und im Kleinen. Sie möchten 

nicht in das Rampenlicht. Doch vermeintlich 

kleine Dinge können auch dazu beitragen, dass 

das große Ganze funktioniert“, ergänzt Cordula 

von Koenen. 

„Wir freuen uns über jeden, der mitmacht - 

für ein paar Stunden, für ein Projekt oder eine 

langfristige Aufgabe. Eine Gesellschaft ohne Eh-

renamt funktioniert nicht“, so Czwikla.

› EHRENAMT

Ein neues Verständnis von  
Haupt- und Ehrenamt als Ziel

Es gibt vielfältige Möglichkeiten, sich neben 

der Arbeit in den Ortsvereinen und Begeg-

nungsstätten einzubringen - einige Bei-

spiele zeigen wir auf den folgenden  Seiten. 

Die Einrichtung des Ambulant Betreuten 

Wohnens an der Leuthardstraße veranstaltet 

in der Adventszeit ein "Weihnachtsessen". Es 

wäre schön, wenn Ehrenamtliche, Plätzchen 

dafür backen würden und die Tüten dann 

verteilt werden könnten. Oder vielleicht gibt 

es auch Gruppen die warme Schals als klei-

nes Geschenk stricken könnten?!  

Kontakt: C. von Koenen T 0231. 9934-310

INFO

Frank Czwikla und Cordula von Koenen laden zum Mitmachen und Mithelfen ein.
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› EHRENAMT

„Das Holz im Uhrzeigersinn festdrehen, auf sicheren Stand achten und dann beim Feilen immer 

mit der Faser führen, nicht dagegen“, erklärt Heinz Rosenthal (71) geduldig. Gemeinsam mit 

Manfred Engelberg (64) steht er an einer kleinen Werkbank in der AWO-Kita in Aplerbeck. Immer 

für zwei Vorschul-Kinder gleichzeitig bieten sie Werkstunden an - die beiden Ehrenamtlichen 

helfen damit dem hauptamtlichen Kita-Team und machen ein Angebot, welches es sonst nicht 

geben würde.

Mal ein Auto, mal ein Boot und 

zu Weihnachten auch mal 

 einen zusammensteckbaren 

Tan  nenbaum haben die Kin-

der hier gefertigt. „Wichtig ist 

es, kleine Sachen zu machen, die 

in einem Tag fertig sind. Sonst haben wir einen 

ganzen Schrank mit halbvollen Sachen“, ist die 

Erfahrung, die die beiden Rentner in den ver-

gangenen zwei Jahren mit den Kindern gesam-

melt haben. 

Gemeinsam starten sie nun ins 

dritte Kita-Jahr. Wie 

viele Stunden sie 

schon ehrenamtlich 

in der Kita verbracht 

haben, haben die 

beiden Dortmunder nicht 

gezählt. Viele sind es schon 

g e w e - sen. Denn sie setzen auf die indivi-

duelle Betreuung der Kinder. Große Gruppen 

soll es bei der Werkstunde nicht geben. 

Heute sind ausnahmsweise mal drei Kinder da-

bei: Justin, Alina und Johanna - alle sechs Jah-

re alt - arbeiten heute an einem Auto. Weiches 

Holz ist wichtig: Tanne und Fichte haben sich 

bewährt. Sonst dauert die Bearbeitung zu lange 

und ist für die Kinder zu schwierig, wenn sie 

sägen, feilen oder hämmern wollen. 

Aktiv und gefragt im Alter

Gemeinsam planen Engelberg und Rosent-

hal, was sie mit den Kindern bauen. „Es hat 

Spaß gemacht, zu überlegen, wie man kur-

ze Geschichten hinkriegt und einen sinnvol-

len Ablauf“, berichtet Engelberg. Als der heute 

64-jährige Sozialpädagoge in den Vorruhestand 

ging, hat er darüber nachgedacht, wie er sich 

noch gesellschaftlich einbringen könnte. 

Vom Korkenauto bis zum Holzschiffchen:  
Senioren bieten Werkstunden in der Kita an

Mal ein Auto, mal ein Boot und 

zu Weihnachten auch mal 

der hier gefertigt. „Wichtig ist 

es, kleine Sachen zu machen, die 

in einem Tag fertig sind. Sonst haben wir einen 

ganzen Schrank mit halbvollen Sachen“, ist die 

Gemeinsam starten sie nun ins 

dritte Kita-Jahr. Wie 

viele Stunden sie 

haben, haben die 

beiden Dortmunder nicht 

gezählt. Viele sind es schon 

Manfred Engelberg zeigt Justin und Alina das Sägen
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› EHRENAMT

Ewald Schumacher schlug ihm wie 

auch Rosenthal vor, sich doch 

handwerklich in der Kita zu enga-

gieren. Die Herausforderung: Beide 

hatten in ihrem Berufsleben nie 

mit Kindern zu tun. Allerdings hat-

ten sie selbst mal kleine Kinder. „Es ist 

schön, das jetzt noch mal erleben zu können“, 

sagt Engelberg.

Obwohl die Kinder auf Grund ihrer Körpergröße 

zu den beiden Männern aufschauen müssen, 

begegnen sie sich doch auf Augenhöhe. Die 

Kinder schätzen die Anleitung und akzeptieren 

sie als Bezugspersonen. Daher kommt es vor, 

dass Engelberg auf der Straße von winkenden 

Kindern mit „Hallo Manfred“ begrüßt wird. Ir-

ritierte Eltern bekommen dann zu hören, dass 

„das der Werkmann aus der Kita“ sei. 

Rosenthal hat in seinem Berufsleben bei der 

AWO mit Menschen mit Behinderungen ge-

arbeitet und dort zuletzt die Druckerei gelei-

tet. „Mir war immer wichtig, im 

Haushalt Dinge selbst zu ma-

chen.“ Die Arbeit mit Holz und 

den Kindern gefällt ihm: „Es 

ist die Friedlichkeit. Ich kann 

etwas Ruhe und Gelassenheit 

abgeben“, sagt Rosenthal. Es be-

deutet ihm viel, dass er für die Kinder 

ansprechbar ist und diese auch äl-

tere Männer als Bezugspersonen 

kennenlernen - in der Kita und 

teils auch im Alltag der Kinder eine 

absolute Ausnahme. Die Oldies und 

auch die Kinder freuen sich stets auf die 

Werkstunden. 

Freude und Dankbarkeit erleben

„Die Ehrenamtlichen sind großartig“, freut 

sich Kita-Leiterin Brinja Langmann (29) über 

die Unterstützung. „Wir sind sehr froh, dass 

wir sie hier haben. Sie machen das unent-

geltlich - dafür sind wir sehr dankbar.“ Denn 

nicht nur Engelberg und Rosenthal sind hier 

aktiv, sondern auch Ewald Schumacher. Er 

bietet das „Lesestübchen“ an. 

„Das Werken gefällt 

den Kindern. Denn 

hier bekommen sie 

besonders viel 

Aufmerksamkeit 

- zwei Kinder und 

zwei „erwachsene 

und gestandene Män-

ner“, verdeutlicht Langmann. 

„Ich kann mir das für viele Kin-

dergärten vorstellen“, ist sie über-

zeugt. Ihre Ehrenamtlichen können sich das 

auch vorstellen. „Es ist eine selbstbestimmte 

Tätigkeit. Es gibt keinen Leistungsdruck, po-

sitive Begegnungen und Teilhabe am Leben“, 

betont Rosenthal. „Außerdem hilft es, offen zu 

bleiben im Alter und die eigenen Fähig keiten 

für sich selbst zu erhalten.“

ist die Friedlichkeit. Ich kann 

etwas Ruhe und Gelassenheit 

abgeben“, sagt Rosenthal. Es be-

deutet ihm viel, dass er für die Kinder 
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Ewald Schumacher schlug ihm wie 

auch Rosenthal vor, sich doch 

gieren. Die Herausforderung: Beide 

hatten in ihrem Berufsleben nie 

mit Kindern zu tun. Allerdings hat-

ten sie selbst mal kleine Kinder. „Es ist 

tet. „Mir war immer wichtig, im 

Haushalt Dinge selbst zu ma-

chen.“ Die Arbeit mit Holz und 

den Kindern gefällt ihm: „Es 

ist die Friedlichkeit. Ich kann 

etwas Ruhe und Gelassenheit 

abgeben“, sagt Rosenthal. Es be-

Heinz Rosenthal und Alina
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› EHRENAMT

Vieles klingt fast schon selbstverständlich. Ein Sommerfest in der Seniorenwohnstätte (SWS) in 

Eving? Klar. Gibt es. Doch selbstverständlich ist das nicht: Ein solches Fest bedeutet sehr viel 

Arbeit für das hauptamtliche Team von Annette Sieberg. Eine wichtige Hilfe dabei das ehrenamt-

liche Engagement: Gleich drei Ortsvereine (OV) packen mit an - die „Brücke der Kulturen“, Eving 

II, und Eving-Lindenhorst.

Dagmar Prange, ehrenamtliche Helferin aus 

dem OV Eving II, ist seit 31 Jahren bei der AWO 

und schon seit vielen Jahren für die Kasse zu-

ständig. 

Was liegt da näher, als beim Sommerfest den 

Losverkauf zu übernehmen. „Ich habe früher 

nie so wirklich ein gutes Namensgedächtnis ge-

habt. Aber durchs Kassieren kennst du viele Leu-

te beim Namen und viele Leute kennen dich.“

Obwohl sie schon ein Leben lang unter starken 

Rückenbeschwerden gelitten hat und leidet, 

sagt sie von sich, dass sie Glück gehabt habe. 

Seit elf Jahren hat sie ein „Wägelchen“ (einen 

Rollator), der ihr Freiheit und Beweglichkeit zu-

rückgegeben hat. „Ich war immer ein positiver 

Mensch.“ Diese Einstellung habe sich bewährt. 

Ihr Ehemann Heinz ist auch lange in der AWO, 

stellvertretender Vorsitzender des OV Eving II 

und zudem Vorsitzender des Fördervereins der 

SWS Eving. Nach dem Motto „Es gibt nix Gutes 

außer man tut es!“ wollen beide Solidarität 

auch leben und praktisch helfen - so auch beim 

Sommerfest. „Man kriegt auch viel zurück - viel 

Freundlichkeit“, so Prange.

Seniorenwohnstätte Eving: Hand in  
Hand für ein gelungenes Sommerfest

Dagmar Prange (ganz links) beim Losverkauf Monika Anders, Elke Lotties, Hannelore Unterkötter (v. l.) verkaufen Kuchen.
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› EHRENAMT

WOHNEN IN DORTMUND

Eine klare Botschaft: „Wo ich  
helfen kann, da helfe ich gern“
Elke Lotties ist ehrenamtliche Helferin vom OV 

Lindenhorst und mit ihren 71 Jahren fast die 

Jüngste im Ortsverein. Sie ist 37 Jahre Mitglied 

und hilft seit rund 15 Jahren beim Sommerfest 

mit. „Da sieht man mal wieder Leute“, sagt sie 

lachend. Die rüstige Seniorin geht gerne auf 

Leute zu. 

Sie kennt viele Menschen in Eving und packt 

immer an – ob Kartoffelsalat machen für den 

Grillnachmittag, Kuchen backen und Kaffee ko-

chen für die Jubilarfeier. Warum? „Weil mir das 

immer Spaß gemacht hat. Wo ich helfen kann, 

da helfe ich gern“, sagte Lotties. Ob Waffeln ba-

cken, Eierlikör selbst machen oder - wie beim 

Sommerfest - am Reibekuchen-Stand.

Für Hadi Kamisli, Vorsitzender des AWO-Ortsver-

eins „Brücke der Kulturen“, ist die Arbeit da fast 

schon erledigt, denn es gibt viel zu besorgen für 

die türkischen Spezialitäten, die beim Sommer-

fest verkauft werden. 

Auch andere Mitglieder seines Ortsvereins - er 

wurde 2013 in der SWS gegründet und tagt dort 

auch regelmäßig - packen mit an. Die vor Ort 

gebackenen Teigtaschen mit Gemüse- und Kä-

sefüllung - sogenannte „Gözleme“ - erfreuen 

sich einer großen Nachfrage.

Kamisli besorgt alle benötigten Sachen. Auch 

den „Faç“ - die spezielle gewölbte Backplatte 

- schafft er heran. Selbst backen ist nicht sei-

ne Stärke - „eher das selber essen“, sagt er la-

chend. Doch selbstverständlich packt er bei dem 

Fest überall da an, wo Hilfe benötigt wird. 

Anette Sieberg jedenfalls ist froh über so viel 

tatkräftige Hilfe: „Wir haben das Glück, dass 

nicht nur in der Betreuung der Bewohner*in-

nen sich viele Menschen freiwillig engagieren, 

sondern auch unser Sommerfest so viel Un-

terstützung durch die Ehrenamtlichen aus den 

Ortsvereinen erhält. Ohne das Ehrenamt wäre 

das Angebot der SWS um einiges ärmer.“

Hadi Kamisli (unter dem Banner) und die Helfer*innen vom Ortsverein Brücke der Kulturen
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› EHRENAMT

Ehrenamtliche Sozialberatung: Ein früherer 
Richter als „Anwalt des kleinen Mannes“
Er ist einer der profiliertesten Sozialrechtsexperten in Dortmund und hat vor 1,5 Jahren „die Sei-

ten gewechselt“: Ewald Schumacher war beim Sozialgericht in Dortmund und später Vorsitzender 

Richter am Landessozialgericht in Essen. Er hat in seiner langjährigen aktiven Berufstätigkeit Er-

fahrung in allen wesentlichen Bereichen des Sozialrechtes erworben. Im Ruhestand bietet Schu-

macher nun ehrenamtlich im Namen der AWO Sozialberatungen an.

Ob Renten-, Kranken-, Unfall-, Arbeitslosen- 

oder Pflegeversicherung, aber auch die Einglie-

derung von Menschen mit Behinderungen, mit 

diesen und anderen Fragen befasst sich der Eh-

renamtliche. Das Angebot spricht sich herum: Per 

„Mund-Propaganda“, aber auch über das Seni-

orenbüro Innenstadt-West und die Mitarbei-

ter*innen des Eugen-Krautscheid-Hauses (EKH) 

kommen Hilfesuchende in seine Sprechstunde.

Monatliche Erstberatungen

Jeden 1. Mittwoch im Monat finden in der Zeit 

von 12 bis 13.30 Uhr die Erstberatungen im 

EKH - der Seniorenbegegnungsstätte der AWO 

am Westpark - statt. Meistens bleibt es jedoch 

nicht bei der Erstberatung - meistens schlie-

ßen sich Folgetermine an. „Die Tätigkeit knüpft 

an die beruflichen Erfahrungen an“, freut sich 

Schumacher. So kann er weiter „im Stoff“ 

bleiben und gleichzeitig für Menschen etwas 

Nützliches tun. 

Er berät über inhaltliche Voraussetzungen und 

verfahrensmäßige Durchsetzung von Leistungs-

ansprüchen, hilft mit Formulierung und Be-

ratung, bevor ein Verfahren in Gang kommt, 

erklärt, worauf zu achten ist, und verweist auf 

mögliche Alternativen. Dabei umfasst seine 

Unterstützung mitunter auch Schriftsätze, die 

mehrere Tage Zeit benötigen, wie z. B. bei Op-

ferentschädigungs-Situationen. 

Fragen der Grundsicherung und der Sozialhilfe 

stehen oft im Mittelpunkt der Beratung. Zudem 

geht es um Rentenfragen - und zwar häufig 

darum, ob eine Rente gezahlt wird und nicht 

um die Höhe der Rente. „Die Hilfe umfasst den 

gesamten Bereich des Sozialrechtes querbeet, 

manches kleinere Problem, aber auch den 

Kampf um existenzsichernde Leistungen. Der 

Bedarf ist mittlerweile konstant hoch“, sagt 

Schumacher. „Es scheint sich rumzusprechen.“  

Er hat mittlerweile bestimmt über 100 Men-

schen erreicht. Ewald Schumacher freut sich 

über viele nette und menschlich-nahe Kontak-

te. Das ist ein Gewinn, den er aus der Tätig-

keit ziehen kann. Damit ist er eine echte Hilfe 

für die Hauptamtlichen. „Er macht’s und wir 

sind froh darüber“, sagt EKH-Einrichtungslei-

terin Franziska Köhler. Allerdings versuchen sie 

und ihr Team, den engagierten Ehrenamtlichen 

auch mal zu bremsen. Das EKH guckt daher 

auch danach, wer mal die Vertretung überneh-

men kann. Durch Anwälte, einen Sozialverband 

oder eine Gewerkschaft. „Wir müssen aufpas-

sen, dass er nicht zu viel arbeiten muss und er 

nicht zu viel macht.“

Vielfältiger Ehrenamtseinsatz
Denn Schumacher bietet nicht nur die Sozial-

beratung an, sondern auch Lesestunden für 

Kita-Kinder in Aplerbeck. Außerdem hat er 

vielfältige Aufgaben in der AWO übernommen: 

Er ist stellvertretender Ortsvereins-Vorsitzender 

in Berghofen, Ortsvereinsvorsitzender in Ap-

lerbeck und Mitglied im Unterbezirksvorstand. 

Zudem ist er Vorsitzender der SPD Berghofen 

und Schatzmeister im Vorstand von „Unse-

re Mitte Steigerturm e.V“., der das ehemalige 

Feuerwehrgerätehaus zu einem kulturellen und 

sozialen Begegnungszentrum in Berghofen ent-

wickeln will. 

Zuviel ist es dem engagierten Ehrenamtlichen 

allerdings (noch) nicht geworden. „Das Ehren-

amt habe ich schon neben der Berufstätigkeit 

gemacht. „Ich wollte die Blickrichtung von der 

Basis behalten und mich manchmal auch kor-

rigieren. Wenn man nur in Akten lebt, kann es 

passieren, dass man die soziale Wirklichkeit aus 

dem Blick verliert“, sagt Schumacher. „Dann 

entsteht als Richter eine zu große Distanz zu 

den Leuten und ihren Problemen.“ 

Diese Gefahr lief Schumacher nie. Und jetzt ist 

er ganz nah dran an den Menschen, ihrer Le-

benswirklichkeit und ihren Problemen. Und er 

schafft es, mit seiner Hilfe, den Menschen das 

Leben leichter und besser zu machen. Nicht als 

Richter, sondern als „Anwalt“ der kleinen Leute.

Ewald Schumacher ist vielfältig ehrenamtlich tätig.
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Nicht immer müssen es berufl iche Vorkennt-

nisse sein, um sich ehrenamtlich einzubrin-

gen. Oft reichen Herz und Hand dafür aus. So 

ist es auch bei Jenny Woop. Die 72-Jährige 

ist - obwohl sie in Brackel wohnt - seit zwölf 

Jahren im Ortsverein Wickede aktiv - davon 

zehn Jahre im Vorstand und seit vier Jahren 

als Vorsitzende. 

Eigentlich hatte sie nie den Wunsch nach Ver-

einsarbeit oder hätte gar auf eine Vorstands-

aufgabe geschielt. Sie wollte einfach helfen. 

„Ich habe alles gemacht, was so anfällt, und 

habe immer gerne geholfen!“ Ihr Motiv: Ihre 

Tochter hatte vor vielen Jahren einen Unfall mit 

Schädel-Hirn-Trauma. Damals war sie sehr auf 

die Hilfe von anderen Menschen angewiesen. 

Sie erlebte, wie wichtig die zusätzliche Hil-

fe von Ehrenamtlichen im Alltag ist. „Damals 

habe ich mir geschworen, dass ich mich später 

selbst auch gemeinnützig engagieren werde“, 

so Woop. 

Gemeinsamkeit ist wichtig

Sie hat in verschiede-

nen Heimen und 

Einrichtungen 

gesehen, wie 

oft Hilfe fehlt 

und wie wichtig 

ehrenamtliche Un-

terstützung sein kann: 

„Es ist manchmal wich-

tig, dass da nur jemand sitzt 

und zuhört.“ Als dann ihre Toch-

ter tatsächlich wieder ein eigenständi-

ges Leben führen konnte, hat sie durch eine 

Bekannte zur AWO gefunden und die Truppe 

kennen gelernt. Im Alter von 60 Jahren ist sie 

dann in die AWO-Ortsverein Wickede einge-

treten. 

„Wir haben im Ortsverein ein richtig gutes 

Team. Wir können uns hundertprozentig auf 

einander verlassen“, betont Jenny Woop. „Al-

leine sind wir verloren! Das kann man nur im 

Team schaffen!“ Dabei blickt die Vorsitzende 

über den eigenen Tellerrand hinaus und sucht 

Kontakte nach „außen“ - so auch zur benach-

barten AWO-Tagespfl ege.

Seit drei Jahren gibt es jeden 3. 

Mittwoch im Monat ab 15 Uhr 

Waffeln in der Tagespfl ege. Woop 

steht dabei nicht allein: Christel 

Hennig, stellvertretende Vorsitzende, 

und Hilde Stiebert, „eine ganz fl eißige 

Seele“, packen mit an. „Den Teig zu ma-

chen ist eine Kunst!“ 

Ein Lächeln als Dankeschön

Sie backen die Waffeln in der Begegnungsstät-

te fertig und nehmen sie anschließend mit in 

die Räume der Tagespfl ege. Dort gibt es dann 

noch die Kirschen und die Sahne dazu auf 

den Teller. 

Dieses Vorgehen hat sich bewährt: „Mitt-

woch ist der beste Tag in der Tagespfl ege 

und am Donnerstag gibt es dann im-

mer Waffeln in der Begegnungsstätte. So bleibt 

kein Rest über“, betont die sparsame Haus-

frau. Die Ehrenamtliche pfl egt die Kontakte zum 

Hauptamt: „Die Gemeinschaft mit der Tagespfl e-

ge ist gewachsen. Mittlerweile kennt man nicht 

nur die Mitarbeiter*innen, sondern auch mit 

den Menschen, die betreut werden, ist man sehr 

vertraut geworden“, berichtet Jenny Woop. 

„Sie freuen sich sehr, wenn sie die Waffeln se-

hen und riechen, dann strahlen die Augen!“ 

Das ist das beste Dankeschön für 

das ehrenamtliche Engage-

ment. Was muss man da-

für mitbringen? „Man 

braucht nur ein 

offenes Herz, 

man will ja 

Freude brin-

gen.“

Ein „offenes Herz“ und Süßes für Leib und 
Seele: Waffelbacken für die Tagespfl ege

Sie backen die Waffeln in der Begegnungsstät-

te fertig und nehmen sie anschließend mit in 

die Räume der Tagespfl ege. Dort gibt es dann 

noch die Kirschen und die Sahne dazu auf 

Dieses Vorgehen hat sich bewährt: „Mitt-

woch ist der beste Tag in der Tagespfl ege 

Das ist das beste Dankeschön für 

das ehrenamtliche Engage-

ment. Was muss man da-

für mitbringen? „Man 

braucht nur ein 

offenes Herz, 

gen.“

Gemeinsamkeit ist wichtig

Sie hat in verschiede-

nen Heimen und 

Einrichtungen 

gesehen, wie 

oft Hilfe fehlt 

und wie wichtig 

ehrenamtliche Un-

terstützung sein kann: 

„Es ist manchmal wich-

tig, dass da nur jemand sitzt 

und zuhört.“ Als dann ihre Toch-

ter tatsächlich wieder ein eigenständi-

ges Leben führen konnte, hat sie durch eine 

Seit drei Jahren gibt es jeden 3. 

Mittwoch im Monat ab 15 Uhr 

Waffeln in der Tagespfl ege. Woop 

steht dabei nicht allein: Christel 

Hennig, stellvertretende Vorsitzende, 

und Hilde Stiebert, „eine ganz fl eißige 

Seele“, packen mit an. „Den Teig zu ma-

chen ist eine Kunst!“ 

Jenny Woop engagiert sich im Ortsverein Wickede.
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Gerechtigkeit, Gleichheit, Freiheit, Solidarität und Toleranz - das sind die Werte, für die AWO 

steht. Diese Werte müssen im Alltag gelebt und verteidigt, erstritten und erlernt werden. Die 

Gegenwart zeigt: nichts ist mehr selbstverständlich. 

Daran knüpft das Projekt „Zukunft mit Herz 

gestalten“ an, welches auf Bezirksebene be-

antragt wurde und örtlich beim Dortmunder 

Unterbezirk angesiedelt ist. Ziel des Projektes 

ist es, Ortsvereine wieder stärker zu politisieren 

und die „alten“ Werte wieder wirksamer in den 

Mittelpunkt zu rücken. 

AWO-Werte sollen wieder diskutiert, vermittelt, 

neu interpretiert und neu im Alltag gelebt wer-

den. Dies ist wichtig, denn die Professionalisie-

rung des Unternehmens ließ das sozialpoliti-

sche Engagement des Mitgliederverbandes AWO 

mit seinen ehrenamtlichen  Aktivitäten mehr 

und mehr in den Hintergrund treten. 

Wertekanon im Alltag leben

In der Öffentlichkeitsarbeit bekennt sich die 

AWO sehr deutlich zu ihren Werten; fraglich ist 

nur, ob diese an allen Stellen gelebt und prak-

tiziert werden. Ein Bewusstsein darüber, was 

diesen besonderen Verband ausmacht, schwin-

det. Im Zuge dieser Entwicklung verringern sich 

auch klare Haltungs- und Handlungssicherhei-

ten, die gebraucht werden, um undemokrati-

schem Handeln und rechten Parolen die Stirn 

bieten zu können.

Drei „Zukunftsberaterinnen“ entwickeln ge-

meinsam mit Mitgliedern, Ehrenamtlichen und 

Hauptamtlichen Konzepte und Qualifi zierungs-

angebote. Ziel ist, ein Viertel der rund 300 Orts-

vereine im Bezirksverband Westliches Westfalen 

zu ermutigen und zu befähigen, Ausgrenzung 

und Populismus in den eigenen Reihen et-

was entgegenzusetzen - engagiert und von 

AWO-Werten geleitet.

Die vielfältigen Angebote der AWO sind gut und 

wichtig, teils jedoch unpolitisch und inhaltlich 

nicht immer als „typisch AWO“ erkennbar. Aber 

was bedeutet eigentlich „typisch AWO“?

AWO-Werte wieder 
wahrnehmbarer  machen

Sowohl Mitglieder, Besucher*innen aber auch 

Beschäftigte sollten sich klar machen, wo sie 

sind und für wen sie arbeiten. „Es geht um die 

Geschichte und die Werte der AWO - sie müssen 

wahrnehmbar sein, damit die Angebote inhalt-

lich nicht zu beliebig werden“, fordert Sigrid 

Pettrup. 

Ein erster Ansatz ist ein Willkommens-

tag für neue Beschäftigte und 

Neumitglieder - ein Vorschlag 

des Dortmunder AWO-Ge-

schäftsführers Andreas Gora. 

An so einem Tag können  sie 

die AWO besser kennenler-

nen - auch über ihren eige-

nen Arbeitsplatz oder Ortsver-

ein hinaus.

Damit gibt es viele Schnittmengen 

zu anderen Vorhaben - unter ande-

rem zum im Bezirksverband initiierten Pro-

zess „Unternehmenskultur“, in dem Eleonore 

Liesebach arbeitet. Da war es nur logisch, dass 

sie eine der drei Zukunftsberaterinnen wurde. 

„Wir können hier zwei Projekte koppeln. Davon 

können viele Gliederungen profi tieren“, betont 

Liesebach.

Nicht nur in den Ortsvereinen, auch in der Öf-

fentlichkeit sind schon Aktionen gelaufen. So 

waren die Aktiven beim „Christopher Street 

Day“ (CSD) - dem „Feiertag“ der Schwulen, Les-

ben, Bisexuellen und Transidenten - auf dem 

Dortmunder Friedensplatz dabei. Die eigentli-

che Auftaktveranstaltung für das Projekt wird 

„Zukunft mit Herz gestalten“:
Neues Leben für alte Werte
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 ANGEBOTE UND KONTAKT

Aktionsbüro:

Klosterstraße 8-10 · 44135 Dortmund

Telefon: 0231/9934-103

Fax: 0231/ 9934-130

zukunft-mit-herz@awo-dortmund.de

Das Team: 

■  Eleonore Liesebach (30), Sozialpädagogin 

mit einem Master-Abschluss im Manage-

ment; bisher beim Bezirk in den Bereichen 

Freiwilligendienste, Freiwilligenmanage-

ment, Bildungsarbeit und Unternehmens-

kultur tätig.

■  Elisabeth Kleinkes (46), Diplom-Pädagogin, 

betriebliche Eingliederungsmanagerin und 

Mediatorin; früher in Beschäftigungspro-

jekten und Kindertagespfl ege.

■  Sigrid Pettrup (48) Soziologin; bisher in 

 Beschäftigungsprojekten, Integrations-

agentur und Jugendhilfe.

Das Projekt sucht AWO Aktive, die sich zum 

Thema Demokratie und AWO Werte engagie-

ren möchten. Die Vorschläge sind fl exibel in 

Art und Umfang. Sie folgen den Wünschen 

von interessierten Haupt- und Ehrenamtli-

chen sowie Ortsvereinen.

Beispiele für mögliche Veranstaltungen:

■  „Zukunft mit Herz gestalten, aber wie?“ 

Info-Veranstaltung für Ortsvereine. Was 

macht das Projekt und wie können es Orts-

vereine für sich nutzen?

■  „Man wird ja wohl noch sagen dürfen…“ 

Argumentationstraining gegen menschen-

verachtende Äußerungen und Handlungen

■  „Neue Zeiten bringen neue Ideen und 

machen neue Kräfte mobil“. Die kompakte, 

„wert“volle Geschichte der AWO an einem 

Nachmittag.

INFOam 18. November 2017 stattfi nden. Die AWO 

möchte damit Aktive gewinnen und für Thema 

sowie die neuen alten Werte begeistern.

Zukunftsängste ernst nehmen

„Wir brauchen wieder mehr Menschen mit ei-

ner menschenfreundlichen Haltung. Menschen, 

die sich positionieren. Für die Demokratie, für 

die AWO und für die Werte, die uns verbinden“, 

so Elisabeth Kleinkes. Deshalb bietet das Akti-

onsbüro „Zukunft mit Herz gestalten“ unter-

schiedliche Formate für Interessierte an. Dazu 

gehören die Sensibilisierung für diskriminie-

rendes Verhalten und ausgrenzende Strukturen, 

Qualifi zierung und Argumentationstrainings so-

wie die Förderung eines respektvollen und en-

gagierten Miteinanders.

„Denn ohne ein aktives Eintreten für die De-

mokratie bleiben die AWO-Werte nur Lippen-

bekenntnisse“, fi ndet sie. Die AWO müsse da-

bei auch ein Ort sein, strittige und kontroverse 

Themen zu diskutieren. „Wir müssen Zukunft-

sängste ernst nehmen und eine angemessene 

Form fi nden, damit umzugehen“, erklärt die 

Zukunftsberaterin.

Elisabeth Kleinkes, Sigrid Pettrup und Eleonore Liesebach (v.li.) arbeiten im Projekt.
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Die Bauarbeiten befi nden sich auf der Zielgeraden: Der Umbau und die Sanierung in der Schles-

wiger Straße 40 in der Dortmunder Nordstadt ist fast abgeschlossen. Augenfällig ist die unge-

wöhnliche Fassadengestaltung: Ein rot-weißes Haus setzt den Edelweiß-Piraten ein würdiges 

Denkmal. Und direkt daneben nehmen phantastische Tiere auf einer blau-weißen Fassade das 

Nachbarhaus in Besitz.

Rückert gestaltet Fassaden
Beide Fassaden wurden von dem Dortmunder 

Künstler Günter Rückert gestaltet. Die Planungen 

und Arbeiten dafür haben fast so lange gedauert 

wie die eigentlichen Renovierungsarbeiten in der 

Schleswiger Straße 40. Die AWO hatte das Haus 

im Frühjahr 2016 gekauft und so verhindert, 

dass die Immobilie in dubiose Hände fällt. 

Es ist bereits das zweite Haus an dieser Stelle, 

welches die AWO saniert hat. Seit einigen Jahren 

ist auch das Nachbarhaus mit der Nummer 38 

im Besitz des Wohlfahrtsverbandes. Für Günter 

Rückert - er gestaltete erstmals eine Hausfassade 

- war das Projekt eine interessante Herausforde-

rung. Ganz abgesehen davon, dass es ja um zwei 

verschiedene Fassaden ging. Die Themenfi ndung 

erfolgte in Abstimmung mit der AWO. „Ich habe 

viele Skizzen und Entwürfe gemacht“, gibt Rü-

ckert Einblicke in die Entstehung. 

In einem Abstimmungsprozess folgten genauere 

und farbige Zeichnungen. Doch die eigentliche 

Herausforderung war, die Motive auf die Häus-

erwände abzustimmen. Hilfe bekam er dabei 

von Layouterin Juliane Cordes, die die Zeich-

nungen digitalisierte und am Computer virtuell 

auf die Hauswände brachte. 

In die Abstimmung eingebunden war auch Ma-

lermeister Andreas Wulle. Schließlich sollten die 

Farben der beiden Fassaden ebenfalls zu ei-

nander wie auch zu den Motiven passen. Die  

Originale von Rückert - Acryl auf Karton - wur-

den in einer Druckerei auf Alu-Dibond vergrö-

ßert, ausgefräst und auf die Fassade gebracht.

Gelebter Antifaschismus

Die linke Haushälfte (in rot) erinnert an die 

Edelweiß-Piraten - eine Jugendgruppe, die sich 

während der NS-Zeit gegen die Nazis engagiert 

Phantastische Tiere
an der Kinderstube und 

ein Denkmal für die 

Edelweiß-Piraten 
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hat und deswegen verfolgt wurde. Rückert hat 

dafür viel in Archiven und im Internet geforscht, 

um Bilder von Dortmunder Mitgliedern der an-

tifaschistischen Jugendgruppe zu fi nden. 

Aus Gruppenfotos hat er Portraits extrahiert. Doch 

außer Kurt Piehl - ihn lernte Rückert durch seine 

Arbeit an einem Comic über die Edelweiß-Pira-

ten persönlich kennen - sind keine Namen zu 

den fünf Gesichtern überliefert, die der Künstler 

in schwarz-weiß auf die Fassade gebracht hat. 

Eine Motivwahl, die sehr im Sinne der AWO ist: 

„Wir begrüßen es, wenn junge Antifaschistin-

nen und Antifaschisten für ihre Rechte und ihre 

Meinung eintreten und sich auch für andere 

Menschen einsetzen. Das passt zur Arbeiter-

wohlfahrt“, begründet die AWO-Vorsitzende 

Gerda Kieninger die Motiventscheidung.

Kurt Piehl war einer der Dortmunder Edel-

weißpiraten, die die Verfolgung überlebt hatten 

und sich trauten, ihre Erfahrungen im Wider-

stand gegen den Nationalsozialismus und ihre 

fortgesetzte Kriminalisierung in der Nachkriegs-

zeit öffentlich zu machen.

1980 veröffentlichte Kurt Piehl die authenti-

sche Geschichte eines Teils dieser spontanen 

antiautoritären Bewegung, der „Edelweiß-

gruppe Brügmannplatz“, im Kampf gegen die 

Hitlerjugend und seine Zeit im Dortmunder Ge-

stapo-Gefängnis Steinwache. Der Roman endet 

mit den Worten: „Eine offi zielle Anerkennung 

ihres Kampfes hat es nie gegeben, nicht als 

Widerstand und nicht als Verfolgung.“ Ledig-

lich in Köln gibt es bisher ein Denkmal für die 

Edelweiß-Piraten, in Bergkamen - von 1959 bis 

1994 sein Wohnort - seit 2009 eine nach Piehl 

benannte Straße. „In Dortmund setzt die AWO 

nun an einer Fassade den jungen Aktiven ein 

ungewöhnliches Denkmal“, betont AWO-Ge-

schäftsführer Andreas Gora.

Phantastische Tierwesen

Das Nebenhaus mit der Kinderstube hat - auf 

blauem Grund - Tiermotive bekommen. Sie 

spielen regelrecht mit der Hausfassade, stehen 

auf Fenstervorsprüngen oder krabbeln die Fas-

saden hoch. Knallbunt, fröhlich, vielfältig - so 

präsentieren sich die Tiere und Fabelwesen.

Damit passen die Tiere zur Nordstadt und zu 

den Kindern in der Kinderstube: Unterschied-

liche Herkunft, unterschiedliches Aussehen und 

große Vielfalt. „Aber alle sind friedlich mitein-

ander vereint“, beschreibt Gerda Kieninger die 

Intention der Wandgestaltung.

Sie könnten auch Teil eines Bilderbuches sein, 

sagt Rückert. „Sie sehen so aus, als wenn sie 

Geschichten erzählen könnten oder Gedich-

te“, fi ndet der Dortmunder Künstler. Doch die 

Geschichten dazu dürfen sich die Kinder selbst 

ausdenken.

Modernste Technik für die Gebäude

Großen Aufwand hat die AWO nicht nur bei der 

Fassade, sondern vor allem auch bei der Sanie-

rung des Hauses betrieben. Viel Geld fl oss in 

moderne Technik: Neue Thermen, modernste 

Brennwerttechnik, Netzwerkkabel und -an-

schlüsse in allen Räumen. Außerdem wurden 

die Holzfenster ausgetauscht und das Dach 

erneuert, berichtet Frank Czwikla, Leiter der 

AWO-Baukommission.

Neben der Kinderstube - sie ist seit Januar 2017 

in Betrieb - wird es vier preiswerte Wohnungen 

für kinderreiche Familien geben. Zwei Woh-

nungen mit 115, eine mit 100 und eine mit 78 

Quadratmetern sind in Kürze bezugsfertig.

Die neun Kinder in der AWO-Kinderstube „Spiel-

wiese“ haben sich längst in „ihren“ neuen Räu-

men eingelebt. Im September 2012 wurde die 

Großpfl egestelle als erste von mittlerweile vier 

AWO-Kinderstuben in der Brunnenstraße er-

öffnet. Nach 4,5 Jahren haben sie nun deutlich 

größere Räume zur Verfügung, freut sich Koor-

dinatorin Kristina Budde. Ein eigener Spielplatz 

im Hof wird noch folgen.
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Eingabegerät gebaut: Mit Köpfchen und	  
Technik die Muskelschwäche ausgetrickst

Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Das hat Thomas Fischhuber im Warenlager der Werkstätten 

der AWO in Dortmund (WAD) eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Er hat das gesamte Warenein-

gangssystem umgestellt und effizienter gemacht. Vor allem aber hat er mit Ideenreichtum und 

technischem Geschick ein spezielles Eingabegerät entwickelt, mit dem Mitarbeiter Kevin Schulz 

die eingegangenen Waren mit nur vier Knöpfen verbuchen kann. Denn mit normalen Tastaturen 

kann der unter Muskelschwäche leidende Rollstuhlfahrer nicht arbeiten.

In den Werkstätten kommen mehrfach die Wo-

che umfangreiche Lieferungen an. Hat deren 

Vereinnahmung früher bis zu fünf Stunden pro 

LKW beansprucht, so dauert dies mittlerweile 

für 33 Paletten gerade einmal 90 Minuten. „Das 

ist Speditionsniveau“, freut sich Fischhubers 

Vorgesetzter Florian Kunze. Doch der Zeitfaktor 

ist nur ein netter Nebeneffekt: Wichtiger war 

es, die mühsame und fehlerbehaftete manuelle 

Dateneingabe auf einen strichcode-basierten 

Informationsfluss umzustellen. Das stunden-

lange Abschreiben und Abtippen von langen 

Zahlenkolonnen ist Geschichte. Der Kunde lie-

fert Datensätze, mit Scannern und Strichcodes 

sowie wenigen Klicks am Rechner lassen sich 

die Kisten und Paletten verbuchen.

Neue Jobperspektiven

Der eigentliche Clou: Die Digitalisierung eröffnet 

neue Möglichkeiten, mit Hilfe von technischen 

Hilfsmitteln weitere Beschäftigte mit körperli-

chen Handicaps in den Arbeitsprozess zu inte-

grieren. „Ich wollte Kevin irgendwo im Prozess 

einbauen. Er ist total fit im Kopf“, betont Fisch-

huber. Doch sein Körper machte Kevin Schulz 

bisher einen Strich durch die Rechnung. Wegen 

seines Muskelschwunds kann er keine normale 

Computer-Tastatur bedienen. Es fehlt ihm an 

der Zielgenauigkeit und mitunter an der Kraft, 

die richtigen Tasten zu drücken. 

Daher hat Fischhuber kurzerhand eine ausge-

diente handelsübliche Tastatur zerlegt und die 

entscheidenden vier Tasten in einer kleinen 

Holz-Kiste installiert. „Finger weg! Öffnen ver-

boten“ steht auf dem handschriftlichen Zettel, 

der auf der Box klebt. Im Inneren finden sich 

dutzende Drähte und Kontakte. Mit „seiner“ 

Holzbox - einer personen- und anwendungs-

orientierten Speziallösung - kann er nun am 

PC arbeiten. Seit dem Sommer können nun 

Kevin Schulz und Jan Schimack die Warenein-

gangsbuchung machen. Während Schimack die 

Strichcodes mit einem Handgerät einscannt, 

bedient Schulz mit seiner Vier-Tasten-Box das 

Warenwirtschaftsprogramm.

„Mit Hilfe dieses Eingabegerätes erfolgt die Bu-

chung fehlerfrei innerhalb von zehn Minuten“, 

betont Fischhuber sichtlich zufrieden. Neben 

der Schaffung eines neuen Betätigungsfeldes 

für Kevin bietet die Digitalisierung des Lagers 

auch einen wirtschaftlichen Aspekt: Zum einen 

werden Personalkapazitäten an anderen Stellen 

frei, zum anderen wird ein großer Beitrag zur 

Einhaltung des Qualitätsstandards EN ISO 9001 

geleistet. Für die Firmenkunden ist das ein 

wichtiger Faktor bei der Auftragserteilung. 

Zukünftig sind auch weitere Individuallösungen 

denkbar, etwa durch Einsatz des Minicomputers 

vom Typ „Raspberry Pi“. Dann könnten mehr 

Beschäftigte mit Behinderungen entsprechen-

de Aufgaben übernehmen. Vielleicht fallen die 

Boxen künftig auch etwas stylischer und klei-

ner aus: Geplant ist, mit einem 3D-Drucker eine 

ergonomisch bessere Kunststoff-Box für Kevins 

Eingabegerät zu fertigen.

Jan Schimack (li.) scannt, Kevin Schulz (re.) bucht. Thomas Fischhuber (Mi.) freut sich, dass sein 

System funktioniert.

Kevin Schulz kann die eingegangenen Waren 

mit nur vier Knöpfen verbuchen.
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Feng-Shui in Lindenhorst: „Eine bunte 
 Gesellschaft ist wie ein bunter Garten“
Mit minimalen fi nanziellen Mitteln einen maxi-

malen Ertrag eingefahren hat Susanne Brandt: 

Der Sozial-Pädagogin der dobeq-Jugendwerk-

statt ist es gelungen, mit rund 1000 Euro ein 

nach Feng-Shui-Gesichtspunkten gestaltetes 

Außengelände in Lindenhorst anzulegen.

Möglich war dies, weil mehrere Gruppen der 

Jugendwerkstatt, aber auch das Team der Werk-

stätten insgesamt, mit angepackt haben. Ge-

meinsam haben sie eine seit Jahren nicht ge-

nutzte Fläche hergerichtet. Feng Shui hat seinen 

Ursprung in China, und ist eine über 3500 Jahre 

alte Wissenschaft, die sich mit den Einfl üssen 

von Natur und Umwelt auf den Menschen und 

sein Verhalten beschäftigt.

Ort des Lernens geschaffen
Die erste „Bauabschnitt“ fand im Rahmen der 

„AWO-Woche gegen Rassismus“ im April 2017 

statt. Zunächst pfl anzten die Jugendlichen ei-

nen Rosenbogen als Zeichen des Baubeginns. 

Unter dem Motto „Eine bunte Gesellschaft ist 

wie ein bunter Garten“ hat die Jugendwerk-

statt das Anlegen des Gartens über den Sommer 

umgesetzt. Entstanden ist ein konzeptioneller 

Feng-Shui-Garten als Ort des Lernens, der Ge-

meinschaft und der Entspannung. 

Ein Teich, eine Sitzgruppe mit Feuerstelle, eine 

Bühne, ein Sinnesgarten, eine Kräuterspirale 

und vieles mehr sind angelegt worden. Inte-

griert wurde zudem der alte Bauwagen. Viele 

Dinge wurden aus Sperrmüll gefertigt, anderes 

aus Spenden. Auch Pfl anzen wurden von den 

Beschäftigten gespendet. Weitere Spenden sind 

willkommen. Nicht nur für Teilnehmer*innen 

der Jugendwerkstatt ist dieses neue Angebot 

ein Gewinn: 

Seit September wird der Garten auch jeden 

Dienstag vom neuen Jugendkulturcafé genutzt 

(dienstags von 10 bis 14 Uhr, Lindenhorster 

Straße 38). Dort werden Workshops angeboten, 

die dazu dienen sollen, kreative Talente zu un-

terstützen, um ihr Können auf der „Open Sta-

ge“-Bühne (ein Mal im Monat ab 17 Uhr), in 

der Kulturwerkstatt unter Beweis zu stellen.

Spendenaufruf

■  Wer die Werkstatt bei ihrem Garten un-

terstützen möchte, kann noch spenden. 

Für den Teich werden noch eine Teich-

pumpe, Teichpfl anzen, Goldfi sche und 

eine Zeitschaltuhr benötigt.

■  Zudem werden noch winterhar-

te  Pfl anzen benötigt - u.a. Stauden, 

 Bodendecker, Lavendel, Ziersträucher, 

ein Magnolienbaum/ Flieder, Gräser, 

sämtliche Kräuter für die Kräuterspirale.

■  Für die Dekoration werden noch Figuren 

wie Buddhas und Drachen, aber auch 

zu Feng Shui passende Krüge, Kugeln, 

Klangspiele, Metalldeko und (Solar-) 

Lampen benötigt.

■  Kontakt: Susanne Brandt, 

Telefon  0231-286628-34, 

s.brandt@dobeq.de

INFO

Susanne Brandt, Sozial-Pädagogin der dobeq-Jugendwerkstatt, hatte die Idee.

Das Team der Werkstätten half tatkräftig mit.
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40 Jahre AWO-Familienberatung: Erfolgreiche 
Arbeit am Puls des Lebens und der Gesellschaft

In Jahrzehnten verändern sich Leben und Gesellschaft. Dies spiegelt sich in der Arbeit der Be-

ratungsstelle für Schwangerschaftskonflikte, Familienplanung und Paar- und Lebensprobleme 

wider, die jetzt ihr 40-jähriges Bestehen beging. 

Seit 1976 gibt es in Deutschland die gesetzliche 

Regelung zum straffreien Schwangerschaftsab-

bruch. 1977 nahm die AWO Schwangerschafts-

konfliktberatungsstelle als eine der wenigen 

kombinierten Beratungsstellen, mit einer Paar- 

und Lebensberatung ihre Arbeit auf.

Start mit drei Beschäftigten

Eine Psychologin, eine Sozialarbeiterin und eine 

Sekretärin bildeten die Mannschaft in der Nord-

stadt auf der Gneisenaustraße. Es wurde schnell 

erweitert. Entsprechend der Zunahme der Auf-

gaben und Fragestellungen wuchs das Team 

weiter. Mittlerweile besteht die Beratungsstelle 

in der Klosterstraße in der City aus zwölf enga-

gierten Menschen. Sie ist damit die zweitgröß-

te Schwangerschaftsberatungsstelle der AWO in 

NRW. Es finden ca. 2000 Beratungen im Jahr 

statt.

Das Team der AWO Beratungsstelle hat in den 

vergangenen vier Jahrzehnten stets auf we

sentliche gesellschaftliche Themen geantwor

tet: Zum Beispiel auf die Gesetzgebung zum 

Schwangerschaftsabbruch, auf den wachsen-

den Wunsch und Bedarf nach sexueller Bildung 

und AIDS-Prävention seit den 1980er Jahren. 

Reagieren mussten die Berater*innen fort

während auf gesetzliche Veränderungen, die 

schwangere Frauen, werdende Mütter oder El-

tern und Familienplanung betrafen. Aber auch 

die Fortschritte der Medizin - sei das im Rah-

men der Verhütung, hinsichtlich des medika-

mentösen Schwangerschaftsabbruchs oder der 

wachsenden Möglichkeiten in der Reproduk

tionsmedizin - haben sie im Blick. 

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, be-

fristete Arbeitsverhältnisse schwangerer Frau-

en, das EU-Gesetz zur (sexuellen) Selbstbe-

stimmung von Menschen mit Behinderung, die 

Veränderung von Familienstrukturen, Migration 

und Flucht, Konflikte in der Partnerschaft und 

der Wunsch von jungen Müttern nach Kontakt 

prägen u.a. die vielschichtige Beratungsarbeit.

Mit einer Internationalen Mädchen-/Frauen-

gruppe, zwei Elterntreffs, dem „Turbo“-Ange-

bot für männliche Flüchtlinge, der Familien-

hebamme und der Kinderwunschberatung geht 

die „Beratung“ zu den Menschen.  

Wertschätzung und Offenheit 
Nicht verändert hat sich die Haltung der Mit-

arbeiter*innen: Sie gehen unvoreingenommen 

und offen auf sämtliche Anfragen ein, unab-

hängig von ideologischen oder religiösen „Vor-

ab“-Bewertungen, politischen Interessen oder 

finanziellen Möglichkeiten. 

„Unseren Klientinnen und Klienten begegnen 

wir mit Wertschätzung, großem Engagement, 

Warmherzigkeit und Kongruenz vor dem Hin-

tergrund eines Menschenbildes, in dem in je-
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den Menschen das Vertrauen gelegt wird, sei-

nen Lebensweg eigenverantwortlich finden 

und gestalten zu können und auch zu dürfen“, 

heißt es in der Selbstverpflichtung. 

Die Beratungsstelle richtet dabei einen speziellen 

Fokus auf die Unterstützung von Menschen, die 

aufgrund von Bildung, Kultur, sozialem Status, 

Geschlecht, sexueller Orientierung oder körper-

lichen und geistigen Beeinträchtigungen gesell-

schaftliche Benachteiligung erfahren und bietet 

Rat und Hilfe in einem geschützten Rahmen.

Die Einrichtung hat sich zu einer etablierten, 

multiprofessionell arbeitenden und vielfältig 

vernetzten Beratungseinrichtung entwickelt, 

die aus der sozialen Versorgungslandschaft 

Dortmunds und Umgebung nicht mehr wegzu-

denken ist. 

Abschied von Eugenie Alfert-Hörner 

Dies zeigte sich auch bei der Jubiläumsveran-

staltung: Im AWO-StadtZentrum in der Klos-

terstraße kamen frühere und heutige Wegbe-

gleiter*innen und Kooperationspartner*innen 

zusammen, um den Anlass gebührend zu be-

gehen und im Anschluss an den Fachtag die 

langjährige Leiterin der Beratungsstelle, Euge-

nie Alfert-Hörner, in den Ruhestand zu verab-

schieden. Nach 23 Jahren im Team - davon 15 

Jahre als Leitung - blickt sie zufrieden auf die 

gute Arbeit ihrer Abteilung zurück. 

Das afrikanische Sprichwort „Es braucht ein 

ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen“ werde 

hier aktiv gelebt. Die Zusammenarbeit inner-

halb der AWO, aber auch in der Stadtgesell-

schaft, sei hervorragend. Doch nicht immer 

konnte Eugenie Alfert-Hörner helfen. 

„Schwangerschaftsabbrüche, die durchgeführt 

werden, weil Frauen einen befristeten Arbeits-

vertrag haben und ihren Arbeitsplatz verlieren 

würden“, treiben die scheidende Leiterin um. 

Ebenso wie „Gesetzgebungen, die letztlich Frau-

en und Familien benachteiligen“. Die Arbeit 

legt sie in bewährte Hände: Bärbel Nellissen - 

Diplom-Psychologin und Psychologische Psy-

chotherapeutin - tritt ihre Nachfolge an. Sie ist 

seit dem Jahr 2000 im Team und schon seit 15 

Jahren stellvertretende Leitung. Sie wird sich den 

neuen Herausforderungen stellen müssen. 

Vor allem die Weiterentwicklung der Repro-

duktionsmedizin und die daraus entstehenden 

Herausforderungen, Fragen und Formen des 

Lebens sind Zukunftsthemen. Aber auch die so-

ziale gesellschaftliche Entwicklung, in der viele 

trotz Vollzeitbeschäftigung ergänzend auf Ar-

beitslosengeld II angewiesen sind, werden sie 

weiter begleiten.

Eugenie Alfert-Hörner legt die Arbeit in die Hände von Bärbel Nellissen.



› EINGLIEDERUNGSHILFE

18

Neues Leben in alten Räumen gibt es in Lütgendortmund: Im Haus Kunterbunt ist die dritte 

dezentrale Werkeinheit für Menschen mit komplexen Behinderungen der Werkstätten der AWO 

Dortmund (WAD) eingezogen. In Kooperation mit Bethel.regional haben dort zwölf Menschen 

mit schwersten und/ oder Mehrfachbehinderungen in der ehemaligen Begegnungsstätte des 

AWO-Ortsvereins einen Arbeitsplatz gefunden.

Nach dem Büro für Unterstützte Kommunikation 

in der Leuthardstraße und der Kleingartenanlage 

Otto Hue ist es bereits die dritte Werkeinheit. Somit 

sind nun 36 der 150 Arbeitsplätze für Menschen 

mit komplexen Behinderungen außerhalb der 

zentralen Werkstatt in Lindenhorst untergebracht. 

In Lütgendortmund finden vor allem Menschen 

mit hohem Bewegungsdrang und solche, die ger-

ne draußen sind, ein passendes Angebot. 

Neben Arbeiten im Freien werden hier auch 

Bastelarbeiten aus Waldmaterialien gefertigt. 

Die Beschäftigten werden u.a. im noch herzu-

richtenden Garten und beim Anlegen eines „Pfa-

des der Sinne“ helfen. 

Neues Leben in alten Räumen: Menschen mit	
Behinderungen arbeiten im „Haus Kunterbunt“
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Wichtige Ergänzungsangebote

Natürlich ist allen Beteiligten klar, dass das 

wirtschaftliche Arbeiten nur einen Teil des ar-

beitspädagogischen Angebotes ausmacht. Es 

geht vor allem darum, eine sinnvolle und erfül-

lende Arbeits- und Lebenssituation zu bieten. 

Aus diesem Grunde sind die begleitenden An-

gebote wichtig. Deshalb wird es auch hier einen 

„Snoezelen-Raum“ (Entspannungsraum) ge-

ben. Außerdem gibt es Bewegungs- und Musi-

kangebote sowie Reha-Sport. Die Ein-

richtung soll der Werkstatt 

in diesen Angeboten 

in nichts nachstehen. 

Das Essen wird über 

einen Caterer ge-

liefert. Es soll aber 

auch ergänzen-

de Kochangebote 

geben - vor allem, um das 

selbst gezogene Gemüse zu 

verarbeiten.

Langfristig soll auf dem Gelände ein waldpä-

dagogischer Standpunkt entstehen, den künftig 

auch andere Institutionen nutzen können, be-

richtet Henrike Struck, Leitung des Werkbereichs 

der Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt.  Die Be-

schäftigten sind so oft wie möglich im Freien 

und im Wald. „Wir merken, dass es ihnen sehr 

gut tut und dass es Bedürfnisse und Interessen 

trifft“, berichtet Struck. „Es sind Leute, die bis-

her schon aus den geschlossenen Räumen der 

Werkstatt rauswollten. Wir sind mit ihnen auf 

das Außengelände oder in den Fredenbaum-

park gegangen.“ Für diese Mitarbeiter*innen 

sei das neue Angebot ein deutlicher Gewinn. 

Wiederbelebung des AWO-Hauses
Struck freut sich, dass nach der Aufl ösung des 

Ortsvereins die Begegnungsstätte weiterhin im 

Geiste der Arbeiterwohlfahrt genutzt wird. Die 

Lage des Hauses zwischen Kleingarten, Wald 

und Volksgartenpark bietet sich für 

waldpädagogische Arbeiten an. 

Die Einrichtung sucht jetzt auch 

das Gespräch und die Zu-

sammenarbeit mit örtli-

chen Gruppen - so mit dem benachbarten Gar-

tenverein und auch den Naturfreunden. 

Vor Ort tragen Forstwirt Hendrik Kollmar-Heid-

kamp und Heilerziehungspfl egerin Melanie 

Rengers die Verantwortung. Sie werden von 

Ergänzungskräften unterstützt. Forstwirt Koll-

mar-Heidkamp hat erstmals eine Arbeit mit 

Menschen mit Behinderungen aufgenommen. 

Ihn hat die Arbeit vor allem wegen des Wald-

schwerpunktes gereizt. Mit Menschen mit Be-

hinderungen hatte er bisher nur ehrenamtlich 

gearbeitet. Nach einer arbeitspädagogischen 

Ausbildung will er nun gemeinsam mit seiner 

Kollegin den Beschäftigten die Umwelt und die 

Natur im wahrsten Sinne begreifbar und er-

fahrbar machen. 
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JUBILARE
Sylvia Knäpper-Rückert begann als Diplom-Sozialpädagogin ihre Tä-

tigkeit im August 1982 in einer Maßnahme zur beruflichen und so-

zialen Eingliederung ausländischer Jugendlicher. Dieser Zielgruppe 

widmete sie sich auch über weitere Jahre in den Aufgabenfeldern der 

Jugendberufshilfe. Mit dem Ausbau der verlässlichen Betreuung im 

Elementarbereich übernahm sie 2006 die Leitung der Kindertagespfle-

ge. Sie hat es geschafft, dieses Angebot in den gut zehn zurückliegen-

den Jahren zu vervielfachen, so dass die AWO in der Betreuung von 

Kindern zu einem verlässlichen Partner in Dortmund geworden ist. Für 

all diese Leistungen bedanken wir uns bei Frau Knäpper-Rückert und 

wünschen ihr weiterhin viel Freunde und Erfolg.

Rosemarie Mehlhorn hat am 01.08.1992 als gelernte Krankenpfle-

gehelferin in der Seniorenwohnstätte des Unterbezirks ihre Tätigkeit 

aufgenommen. Nachdem sie diese Tätigkeit über einige Jahre verrich-

tet hat, wechselte sie in die Hauswirtschaft der Seniorenwohnstätte. In 

den letzten Jahren kümmert sie sich dort vorrangig um die persönliche 

Wäsche der Senior*innen. Für diese Leistungen bedanken wir uns bei 

Frau Mehlhorn und wünschen ihr für die verbleibende Zeit alles Gute.

Peter Kanter fand am 01.09.1992 als ausgebildeter Gärtner zu den 

Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt. Nach erfolgreich abgelegter pä-

dagogischer Prüfung arbeitete er als Fachkraft für Arbeits- und Be-

rufsförderung. Nach dem Erwerb des Meistertitels für den Garten- und 

Landschaftsbau im Jahr 2000 ist er als Bereichsleiter für die Abteilung 

Grünpflege in den Werkstätten zuständig. Für die Leistungen in all den 

Jahren bedanken wir uns bei Herrn Kanter und wünschen ihm weiter-

hin viel Erfolg bei der Erledigung seiner vielfältigen Aufgaben.

Wir trauern
Die AWO nimmt Abschied von Willi Blum. Er 

war seit 1993 Mitglied der AWO und star-

tete sein großes Engagement im Ortverein 

Marten. Er wurde kurze Zeit nach Eintritt 

in den dortigen Vorstand gewählt. Wegen 

seines umfangreichen ehrenamtlichen En-

gagements wurde er von 1996 bis 2000 

zum Stadtbezirksvorsitzenden Lütgendort-

mund gewählt. Von 1996 bis 2004 war Willi 

Blum auch Beisitzer im Vorstand des AWO 

Unterbezirk Dortmund. Aufgrund personel-

ler Engpässe im Ortsverein Marten, erklärte 

er sich im Jahr 1999 bereit, den Vorsitz zu 

übernehmen und den Verein wieder neu 

aufzubauen. Es gelang ihm, durch inten-

siven Einsatz und ideenreiche Gestaltung, 

neue Mitglieder und neue ehrenamtlich Ak-

tive zur Mitarbeit zu gewinnen. Insbeson-

dere lag ihm die Begegnungsstättenarbeit, 

die Zusammenarbeit mit ZWAR und den 

örtlichen Vereinen und Organisationen sehr 

am Herzen. Mit Rat und Tat stand er - unter-

stützt von seiner Ehefrau Rosi - vielen Hilfe-

suchenden zur Seite. Im Rahmen der Fusion 

mit dem OV Kirchlinde gab er das Amt des 

Vorsitzenden ab. Er starb am 28.06.2017 

im Alter von 85 Jahren. Wir werden ihm ein 

ehrendes Andenken bewahren.

Isabell Strunk - Mitarbeiterin der AWO im Seniorenbüro Eving

Menschen  
in der AWO
Neuzugang

Isabell Strunk (FOTO) hat am 1. August 2017 

ihre Arbeit für die AWO im Seniorenbüro Eving 

begonnen. Sie hat Angewandte Sozialwissen-

schaften an der Fachhochschule Dortmund stu-

diert. Schwerpunkte waren Gerontologie und 

Demographischer Wandel. 

Sie hat dort die Nachfolge von Cordula von 

Koenen angetreten. Mit deren Unterstützung 

und der Hilfe ihres städtischen Kollegen Peter 

Fischer hat sie im neuen Job Fuß gefasst. 

Neben dem hohen Bedarf an Beratung und Ein-

zelfallhilfe wird sich auch bei allen Kooperati-

onspartnern vorstellen.
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Wenn die Stromkosten nicht mehr zu bezahlen 
sind: Schwieriger Kampf gegen Energiearmut
Bei immer mehr Menschen ist am Ende des Geldes noch zu viel Monat übrig. Besonders schwierig 

wird es, wenn die knappen Mittel nicht mehr für die Strom- und Gasrechnung reichen. Dann 

geht nicht nur sprichwörtlich das Licht aus. Damit das nicht passiert, kooperieren die Verbrau-

cherzentrale Dortmund und das Arbeitslosenzentrum in der Nordstadt bei der sogenannten 

„Energiearmutsberatung“.

Es geht darum, Menschen, die von Stromsper-

re bedroht sind oder schon eine haben, mög-

lichst langfristig zu helfen. Denn das Thema ist 

komplex, die Folgen gravierend. Daher muss 

sich Claudia Kurz, Fachberaterin für Energiear-

mut der Verbraucherzentrale, um viele Facetten 

kümmern. Es geht um rechtliche Fragen, um 

Aspekte der Vertragsgestaltung, des Verbrauchs 

und der Budgetplanung. 

Natürlich kommt dazu auch die Prüfung, ob die 

Forderungen richtig und berechtigt sind. Ein Teil 

der Arbeit ist die die Budgetberatung - wie viel 

Geld und welches Einkommen hat die Person? 

Bekommt sie genügend Sozialleistungen? 

Erfolgreich gegen Sperrungen

„Es geht einerseits darum, die Einnahmen zu 

erhöhen und andererseits darum, die Ausgaben 

unter die Lupe nehmen“, erklärt Kurz. Dabei 

kann sie auf ein Netzwerk zurückgreifen. So kann 

die Schuldnerberatung der Verbraucherzentrale 

helfen, der Stromsparcheck der Caritas oder die 

Sozialberatung des Arbeitslosenzentrums. „Es ist 

eine sehr vielschichtige Problemlage. Ein Netz-

werk ist wichtig, um Menschen zu verweisen und 

weitergehende Hilfen zu vermitteln.“

Dabei gilt es zu klären, ob auch andere Schulden 

vorliegen - denn Energiearmut ist zumeist kein 

isoliertes Problem. Doch die wichtigste Aufgabe 

fällt ihr zu: Sie versucht, mit dem Energieversor-

ger eine Vereinbarung zu treffen, zum Beispiel 

Ratenzahlung, ein Darlehen des Jobcenters zu 

bekommen oder vom Amt für Wohnraumsiche-

rung. Das führt häufi g zum Erfolg - vor allem 

dann, wenn die Menschen sich frühzeitig mel-

den. Seit Januar 2013 macht sie diese Arbeit - 

mit einer halben Stelle. 

„Bei 81 Prozent der Hilfesuchenden konnte eine 

angekündigte Sperre abgewendet werden (bei 

114 von 140 Fällen). Bei 73 Prozent gelang es, 

eine schon eingetretene Sperre wieder aufzuhe-

ben (in 86 von 118 Fällen). Sie rät, in keinem Fall 

einfach abzuwarten und den Kopf in den Sand 

zu stecken: „Eine Stromsperre fällt nicht vom 

Himmel.“ Nach der Rechnung kommt die Mah-

nung mit einer Vier-Wochen-Frist. Anschließend 

bekommt die Netzbetreibergesellschaft DONETZ 

den Auftrag vom Energieversorger, den Anschluss 

zu sperren. Dieser setzt nochmal eine Drei-Tage-

Frist zu einem konkreten Stichtag. 

„Wenn die Menschen mit einem Brief von DO-

NETZ kommen, dann ist es fast unmöglich, 

die Sperre zu verhindern. Dann ist es extrem 

schwierig, das zurückzuholen“, erklärt Kurz. 

Doch auch dann kann sie noch helfen: „Das 

Gute ist, dass ich einen direkten Draht zum 

Forderungsmanagement habe. Kunden selbst 

haben nur wenig Möglichkeiten, wenn sie im 

Kundencenter vorstellig werden“, weiß Claudia 

Kurz aus der Praxis. 

Immer mehr Altersarmut
Nicht immer sind die Sperrungen selbstver-

schuldet. Sie können vielfältige Gründe haben. 

So kann es passieren, dass das Amt verspätet, 

gar nicht oder die falschen Beträge überweist. 

Zudem kann es passiert sein, dass die Kom-

munikation zwischen Amt und Vermieter nicht 

geklappt hat. „Das kann bis hin zur Wohnungs-

kündigung führen - oft ist es nicht Verschulden 

des Mieters“, weiß Kurz.

Wer kommt zu ihr? 39 Prozent sind Hartz-IV-Be-

zieher*innen. Aber die zweitgrößte Gruppe sind 

Erwerbstätige - viele von ihnen Aufstocker. Aber 

auch immer mehr Rentner*innen und Asylbe-

werber*innen kommen zu ihr. Unter den Rent-

ner*innen liegt der Zahl der Aufstocker schon 

bei 40 Prozent - Tendenz weiter steigend. 

Die Altersarmut in Dortmund nimmt zu. „Wir 

haben viele arme Rentnerhaushalte, denen 

man erst mal sagen muss, dass sie Grundsiche-

rung beantragen können. Sie tun sich schwer 

und fühlen sich als Bittsteller“, weiß Gisela 

Tripp, Leiterin des Arbeitslosenzentrums.

Viele Probleme sind vom Gesetzgeber gemacht: 

Denn die Berechnung der Regelleistung zur Hartz 

IV sind zu gering. Es ist fast unmöglich, vom 

Budget für Strom und Wohnungsinstandhaltung 

(35,01 Euro im Monat für einen Alleinstehenden) 

die Kosten zu decken. Denn die Energiekosten 

sind seit Jahren massiv gestiegen, unter ande-

rem durch die Energiewende. „Die Berechnung 

der Regelleistungen hinkt den tatsächlichen 

Preisen hinterher und auch der Vergleich hinkt 

- es werden die falschen Vergleichsgruppen ge-

wählt“, kritisiert die Sozialrechtsexpertin.

Gisela Tripp hofft, dass das Angebot der Dort-

munder Verbraucherzentrale auch zukünftig 

durch das Land und die DEW21 fi nanziert wird. 

Aktuell ist die Finanzierung noch bis Ende 2018 

gesichert. 

KONTAKT: Wer Fragen oder Probleme hat, 

kann in der offenen Sprechstunde (diens-

tags von 9.30 bis 11.30 Uhr) in der Ver-

braucherzentrale in der Reinoldistraße vor-

beikommen oder einen Termin vereinbaren 

(Telefon: 0231/72091708 - Mail: dortmund.

energiearmut@verbraucherzentrale.nrw). 

VORTRAG: „Wenn die Stromkosten nicht zu 

bezahlen sind“ ist Thema eines kostenlosen 

Vortrags, den Claudia Kurz am 15. Novem-

ber 2017 von 10 bis 12 Uhr im Arbeitslo-

senzentrum (ALZ), Leopoldstraße 16-20, 

in der Nordstadt hält. Eine Anmeldung ist 

nicht erforderlich.

Das ALZ ist eine Einrichtung der Dortmunder 

AWO.

INFO

Claudia Kurz und Gisela Tripp.
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Interview mit Wilhelm Schmidt:	  
„Der Sozialstaat sichert den Frieden“
Der AWO Bundesvorsitzende Wilhelm Schmidt war im Westlichen Westfalen zu Gast, um sich vor 

Ort über Einrichtungen und Dienstleistungen zu informieren. Dabei sprach er über aktuelle ge-

sellschaftspolitische Herausforderungen, Chancen und Perspektiven.  

Sie besuchen zahlreiche Einrichtungen des Be-

zirksverbandes, darunter Integrationsdienste, 

Seniorenzentren und Einrichtungen für Men-

schen mit Behinderungen – welche Nutzen 

ziehen Sie als Vorsitzender des Bundesverban-

des daraus?

Wilhelm Schmidt: Ich brauche die Rückmel-

dung aus der Praxis, damit ich mich im Bund 

gezielt für Änderungen einsetzen kann. Gerade 

gegenüber regierenden Koalitionen ist es wich-

tig, eigene Interessen zu forcieren. Und als Trä-

ger sind wir noch stärker auf Lobbyarbeit ange-

wiesen als etwa kirchliche Verbände. 

Wir müssen unsere Stimmen besonders erhe-

ben, um in Berlin für unsere Anliegen Gehör 

zu finden. Als AWO-Vorsitzender sammle ich 

Impulse aus der Praxis und lasse mir von den 

Menschen vor Ort berichten, wo es hakt. 

Nehmen wir als Beispiel das Bundesteilha-

begesetz: Unsere Fachkräfte sehen noch viele 

Schwachstellen bei der Umsetzung. Sie kritisie-

ren den hohen Aufwand und zu viel Bürokratie. 

Diese Einwände nehme ich mit nach Berlin.  

Welche Themen beherrschen die politischen 

Diskussionen im Bund? Wo sehen Sie die 

Schwerpunkte im Wahlkampf?

Wilhelm Schmidt: Das Hauptthema ist eindeutig 

soziale Gerechtigkeit. Wie gehen wir mit hohen 

Mieten in den Großstädten um? Wie reagieren 

wir auf die demographische Entwicklung, Stich-

wort Generationenvertrag? Wie begegnen wir 

der steigenden Altersarmut? Und wie entlasten 

wir Familien mit Kindern? Das sind die großen 

Fragen unserer Zeit. Diese Fragen müssen wir 

beantworten, damit sich die Gesellschaft nicht 

weiter spaltet. 

Aber wir brauchen natürlich auch Finanzie-

rungsgrundlagen. Das Geld muss man sich von 

denen holen, die sehr viel verdienen. Aber auch 

von denen, die viel Vermögen haben. Da müs-

sen wir noch viel konkreter werden und etwa 

die Finanztransaktionssteuer anpassen. Gewin-

ne aus Finanzgeschäften mit nur 25 Prozent zu 

besteuern, halte ich für ungerecht. 

Was bezahlbaren Wohnraum angeht, kann ich 

finanzstarken AWO-Gliederungen nur empfeh-

len, eigene Genossenschaften zu gründen, um 

selber für erschwingliche Mieten zu sorgen. 

Wir müssen dafür sorgen, dass der soziale Frie-

den gewahrt wird. Sozialstaat ist für mich auch 

Friedenssicherung. Das Bewusstsein dafür, dass 

dieser Frieden in Gefahr ist, muss geschärft 

werden. Auch bei denen, die in sicheren Ver-

hältnissen leben.

Was fordern Sie von der Politik?

Wilhelm Schmidt: Ich fordere von der Politik, 

dass über die Legislaturperiode hinaus gedacht 

wird. Die Rentenfinanzierung etwa läuft nur bis 

2026. Die Zahl der Pflegebedürftigen steigt – 

aber wie gewinnen wir Fachkräfte? Die großen 

Probleme sind doch bekannt! Sie werden aber 

nicht beachtet und ausgesetzt. Kurzsichtigkeit 

und Kurzatmigkeit der Politik rächen sich auf 

Dauer immer. 

Wichtig ist, dass wir die Menschen mitnehmen, 

wenn wir Systeme ändern. Das wäre etwa bei 

der Bürgerversicherung der Fall. Das Konzept 

muss konkretisiert werden und darf nicht zu 

kompliziert sein. Ein erster Schritt wäre, einen 

einheitlichen Beitragssatz in der gesetzlichen 

Krankenversicherung einzuführen. 

Zudem müsste die Bemessungsgrenze zur 

privaten Krankenversicherung deutlich an-

gehoben werden. Dann wird es schwieriger, 

Der AWO-Bundesvorsitzende Wilhelm Schmidt
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Zum ersten Mal fi ndet der „Deutsche Pfl egetag on Tour“ statt – und zwar in Dortmund. Am 

18. und 19. Oktober dreht sich im Depot an der Immermannstraße 29 alles um das Thema 

„Pfl ege“. 

Der AWO Bezirksverband Westliches Westfalen 

ist Mit-Organisator und rückt an beiden Tagen 

die Probleme und Bedürfnisse von pfl egen-

den Angehörigen in den Fokus. Zudem sind 

zahlreiche Verbände, Krankenhäuser, Anbie-

ter und Beratungsstellen mit Messeständen 

vertreten. Die Fachleute stehen täglich von 

9 bis 18 Uhr bereit und informieren zu un-

terschiedlichen Facetten des Pfl egesektors. 

Zudem werden Vorträge, Diskussionen, 

Workshops und sogar eine Kinovorführung 

geboten. Der Eintritt ist frei. 

Die Veranstaltung richtet sich an alle, die 

mit dem Thema „Pfl ege“ befasst sind; sei 

es, dass sie selbst häusliche Pfl ege leisten 

oder davon ausgehen, dies irgendwann 

einmal zu tun. Auch hauptamtlich Be-

schäftigte, die in Pfl egediensten oder an der 

Schnittstelle zu pfl egenden Angehörigen ar-

beiten, fi nden dort wichtige Impulse und An-

regungen. 

› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

sich privat zu versichern. Man könnte unser 

Zwei-Säulen-System auslaufen lassen und ei-

nen sanften Weg wählen, den man den Men-

schen erklären kann. 

In zehn Jahren wäre das Thema dann erledigt, 

weil die Privaten automatisch in die Gesetzli-

che wechseln würden. Das wäre ein wichtiger 

Schritt hin zu sozialer Gerechtigkeit. 

Wie kann die AWO Einfl uss auf die gesell-

schaftliche Entwicklung nehmen?  

Wilhelm Schmidt: Die AWO muss sensibel sein 

für das, was in der Bevölkerung wichtig ist. Sie 

muss den Zeitgeist im Blick behalten und nah 

an den Menschen sein. Zum Beispiel dort, wo 

Bürgerinitiativen entstehen, die in der Gesell-

schaft etwas bewirken wollen. Dort fi nden wir 

Mitstreiter für die gute Sache. 

Wir sollten auch stärker die Zusammenarbeit 

mit Gruppen und Vereinen suchen, die andere 

Themenfelder besetzen wie etwa Nachhaltig-

keit. Mancherorts kooperieren wir in diesem 

Bereich schon mit dem Nabu, dem Natur-

schutzbund. Generell entwickelt sich unser 

Verband gut: Der Mitgliederrückgang der ver-

gangenen Jahre ist gestoppt. 

Jetzt ist es wichtig, die Ortsvereine zu stabili-

sieren und Strukturen zu ändern, um sie at-

traktiver zu machen. Möglich wäre eventuell, 

die Vorstände zu verkleinern. 

Auf jeden Fall müssen wir fl exibel bleiben und 

die Entwicklungen in der Gesellschaft gut im 

Blick be halten. 

„Deutscher Pfl egetag on Tour“ am 
18. und 19. Oktober in Dortmund
Zum ersten Mal fi ndet der „Deutsche Pfl egetag on Tour“ statt – und zwar in Dortmund. Am 

schäftigte, die in Pfl egediensten oder an der 

Anmeldung und Informationen:

Ulrike Weiß · 0231/54 83-322 

Ulrike.Weiss@awo-ww.de
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Lagerlogistik als Jobperspektive: GAD und 
TÜV Bildung qualifi zieren 640 Menschen
Eine Jobperspektive für rund 640 Menschen bieten die TÜV NORD Bildung GmbH & Co. KG und die 

GAD GmbH:: In 14-tägigen Modulen qualifi zieren sie die Teilnehmer*innen in Lindenhorst für 

eine Tätigkeit im Lagerbereich. Denn dank Amazon, Decathlon und Co. werden so viele Arbeits-

plätze wie schon seit vielen Jahren nicht mehr im Helferbereich angeboten. 

Allein der Onlineversandhändler stellt auf der 

Westfalenhütte in diesen Wochen 1000 Men-

schen in Vollzeit an. „Es ist eine große Chance 

für Helfer*innen“, weiß dobeq-Betriebsleiterin 

Heike Henze-Brockmann. Im Lehrgang können 

sie sich wichtige Fähigkeiten aneignen, aber 

auch für sich herausfi nden, ob ihnen diese Tä-

tigkeit liegen würde.

Chance für Langzeitarbeitslose

10,79 Euro pro Stunde bekommen die neuen 

Beschäftigten bei Amazon. Nicht die Welt - aber 

wohl eine Chance für einen berufl ichen Neu-

anfang. Denn viele der Teilnehmer*innen sind 

schon lange arbeitslos oder neu in Deutsch-

land. 60 bis 70 Prozent der Arbeitssuchenden 

haben einen Migrationshintergrund, schätzt die 

GAD-Bereichsleiterin. 

20 Starttermine und 40 Gruppen  mit jeweils 

32 bis 36 Teilnehmenden gibt es im Lager in 

Lindenhorst, wo die Qualifi zierungen zwischen 

Juni und November 2017 stattfi nden. Davon 

werden sechs Gruppen über die Agentur für 

Arbeit besetzt. Der Löwenanteil der Menschen 

kommt über das Jobcenter. 80 Unterrichtsein-

heiten - davon 16 Stunden Bewerbungstraining 

- absolvieren die Teilnehmenden. 

Lagertheorie und Lagerpraxis bilden die Schwer-

punkte. „Die Inhalte sind eng mit den Arbeit-

gebern abgestimmt“, berichtet Henze-Brock-

mann. Im Rahmen des Lehrgangs wird auch 

Hilfe geleistet für die Bewerbung bei Amazon. 

Denn mit einer Online-Bewerbung haben viele 

noch keine Erfahrung gesammelt.

Die Voraussetzungen für eine Arbeitsaufnah-

me bei dem Online-Versandhändler: Die Fä-

higkeit, 15 Kilo zu heben, die Bereitschaft auf 

eine Vollzeitbeschäftigung im Schichtdienst und 

ein „sauberes“ polizeiliches Führungszeugnis. 

Nicht jeder der Teilnehmer - der größte Teil sind 

Männer - erfüllt die Voraussetzungen. Doch mit 

der Qualifi kation können sie sich bei anderem 

Lager- und Logistikunternehmen teilweise auch 

über Zeitarbeitsfi rmen bewerben, wenn sie sich 

in der Qualifi zierung gut machen. „Wir haben 

da Unternehmen, mit denen wir eng zusam-

menarbeiten“, so Henze-Brockmann. 


